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Kanzelgruß

I.

So folgt nun Gottes Beispiel als die geliebten Kinder und lebt in der Liebe, wie auch Christus uns geliebt hat und hat sich selbst für uns gegeben als Gabe und Opfer, Gott zu einem lieblichen Geruch. Von Unzucht aber und jeder Art Unreinheit oder Habsucht soll bei euch nicht einmal die Rede sein, wie es sich für die Heiligen gehört. Auch schandbare und närrische Reden stehen euch nicht an, sondern vielmehr Danksagung. Denn das sollt ihr wissen, dass kein Unzüchtiger oder Unreiner oder Habsüchtiger – das sind Götzendiener – ein Erbteil hat im Reich Christi und Gottes. Lasst euch von niemandem verführen mit leeren Worten; denn um dieser Dinge willen kommt der Zorn Gottes über die Kinder des Ungehorsams. Darum seid nicht mehr ihre Mitgenossen. Denn ihr wart früher Finsternis; nun aber seid ihr Licht in dem Herrn. Lebt als Kinder des Lichts; die Frucht des Lichts ist lauter Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit.

Kanzelgebet

II.

Liebe Gemeinde!

Es gibt ansprechendere Texte. „Von Unzucht aber und jeder Art Unreinheit oder Habsucht soll bei euch nicht einmal die Rede sein, wie es sich für die Heiligen gehört. Auch schandbare und närrische Reden stehen euch nicht an, sondern vielmehr Danksagung.“ Das klingt in den Ohren vieler vermutlich nach dem sattsam bekannten kirchlich-moralisch erhobenen Zeigefinger, den man schon oft genug vorgehalten bekommen hat und deshalb nicht mehr recht zur Kenntnis nehmen mag. Gleichwohl besitzen diese Worte im Blick auf manche gegenwärtige Vorgänge große Aktualität: „Von Unzucht aber und jeder Art Unreinheit … soll bei euch noch nicht einmal die Rede sein...“. Doch bevor von diesen und anderen aktuellen Bezügen zu diesem Text die Rede sein kann - ja, die Rede sein muss ! - will ich Sie zu einer kleinen geschichtlichen Reise in die USA einladen. Sie kann uns helfen die gegenwärtigen Bezüge unseres Textes in den dazu gehörigen Zusammenhang einzuordnen.

III.

Reinhold Niebuhr gilt als einer der einflussreichsten Theologen Amerikas im 20. Jahrhundert. Er wurde 1892 im amerikanischen Mittelwesten geboren. Sein Vater war aus Deutschland eingewandert und zu einem einflussreichen Pfarrer in der so genannten „Deutschen Evangelischen Synode von Nord-Amerika“ geworden. Dabei handelte es sich um eine von Deutschen geprägte Unionskirche, die übrigens auch einige Beziehungen zur Badischen Landeskirche unterhielt.

Reinhold Niebuhr trat in die Fußstapfen seines Vaters. Von 1915 bis 1928 war er Pfarrer in der Autostadt Detroit und danach, bis zu seiner Emeritierung 1960, Professor für „Angewandtes Christentum“ am Union Theological Seminary in New York. 1945 veröffentlichte Niebuhr, der 1971 starb, ein Buch mit dem Titel „The Children of Light and the Children of Darkness“. Zwei Jahre später erschien das Buch im amerikanisch besetzten Teil Deutschlands: „Die Kinder des Lichts und die Kinder der Finsternis. Eine Rechtfertigung der Demokratie und eine Kritik ihrer herkömmlichen Verteidigung“.

Niebuhr schildert in diesem Buch zunächst wie sehr die Entstehung der Demokratie mit der optimistischen Einschätzung des Menschen in der Aufklärung verbunden war. Aufklärung heißt im Englischen übrigens „Enlightment“, was sich auch mit  Erhellung, Erleuchtung, Lichtwerdung übersetzen lässt. Der Mensch im Verständnis der Aufklärung ist edel, hilfreich und gut. Er ist ein vernunftbegabtes Wesen und dazu in der Lage seinem Mitmenschen Gerechtigkeit widerfahren zu lassen. Der Mensch ist somit fähig Freiheit, Gleichheit und Brüderlichkeit zu schaffen. 

Die Menschen, die dieser Ansicht zuneigen, sind für Niebuhr die bürgerlichen Vertreter der Kinder des Lichts. Sie machen sich aber über den wahren Zustand der menschlichen Natur Illusionen. Der Mensch ist nicht bloß edel, hilfreich und gut. Er ist zugleich voller Chaos und der Neigung zur Ungerechtigkeit. Nimmt man, so Niebuhr, den Menschen nur in seiner Begrenzung wahr, ist man also voller Pessimismus in der Einschätzung der menschlichen Natur, neigt man  schließlich zum politischen Absolutismus. Dann will einer oder wollen wenige die vielen zu ihrem Glück zwingen. Dann muss der, der sich nicht gleichschalten lässt, überwacht, bespitzelt oder notfalls ausgeschaltet werden. Dann treten die Gestapo oder die Stasi auf den Plan. Und dann muss die Gleichschaltung durch Gleichklang ausgedrückt werden: Gleiche Gesinnung, gleiche Kleidung, gleiche Marschrichtung. Doch wird am Ende aus der verordneten Gleichheit immer die absolute Ungleichheit und Ungerechtigkeit. Reinhold Niebuhr sagt darum: „Des Menschen Sinn für Gerechtigkeit macht Demokratie möglich, seine Neigung zur Ungerechtigkeit aber macht Demokratie nötig.“

Für Niebuhr ist Demokratie letztlich nur aus dem christlichen Menschenbild begründbar. Es geht davon aus, dass der Mensch ein Ebenbild Gottes ist und doch zugleich Sünder. Es hält daran fest, dass der Mensch der Vergebung bedarf, um neu anfangen zu können. Wir Menschen sind immer zugleich Kinder des Lichts und Kinder der Finsternis. Darum gilt: „Des Menschen Sinn für Gerechtigkeit macht Demokratie möglich, seine Neigung zur Ungerechtigkeit aber macht Demokratie nötig.“

Was das im einzelnen bedeutet und wie das im einzelnen herzuleiten ist, wäre Sache eines theologischen oder politikwissenschaftlichen Seminars. Ich will es bei dem Gesagten bewenden lassen und mich wieder dem Predigttext zuwenden – und dabei die Auswirkungen unseres amerikanischen Ausfluges aufzeigen.

IV.

Unser Predigttext setzt zunächst die Taufe voraus. Er geht davon aus, dass die Adressaten in Ephesus als Erwachsene getauft wurden. Das war damals üblich. Bald bürgerte sich dabei der Brauch ein, sich in einem langen, weißen Gewand taufen zu lassen. Man wollte so ausdrücken, dass man von nun an sein Leben in einem ganz und gar anderen Licht sah. Man war ja nun mit dem Leben, Sterben und Auferstehen Jesu verbunden. Und der hatte gesagt: „Ich bin das Licht der Welt, wer mir nachfolgt wird nicht wandeln in der Finsternis, sondern wird das Licht des Lebens haben.“ 

Die Taufe war dabei in der Regel eine Ganzkörpertaufe. Der Täufling wurde - im Namen des Vaters und des Sohnes und des Heiligen Geistes – ganz in das Wasser getaucht. Der alte Adam sollte  so ersäuft werden und ein neuer, an Christus gebundener Mensch  auferstehen. Das sollte Folgen haben. Das neue Leben sollte sich in einem neuen Lebenswandel ausdrücken: „... nun aber seid ihr Licht in dem Herrn. Lebt als Kinder des Lichts; die Frucht des Lichts ist lauter Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit.“ Trotzdem war das mit dem neuen 

Lebenswandel wohl so eine Sache. Sonst wären solche Ermahnungen ja nicht nötig gewesen wie: „Von Unzucht aber und jeder Unreinheit oder Habsucht soll bei euch nicht einmal die Rede sein, wie es sich für die Heiligen gehört. Auch schandbare oder närrische oder lose Reden stehen euch nicht an, sondern vielmehr Danksagung.“ Nicht nur in der Bürgergemeinde auch in der Christengemeinde sind die Menschen offenbar zugleich Kinder des Lichts und Kinder der Finsternis.

So ist es bis auf den heutigen Tag. „Von Unzucht aber und jeder Art Unreinheit … soll bei euch noch nicht einmal die Rede sein.“ Nun aber ist die katholische Kirche wegen immer neuer sexueller Missbrauchsfälle, selbst wenn sie Jahre zurück liegen, mächtig ins Gerede gekommen. Manche verreißen sich darüber sogar die Mäuler. Aber selbst ohne überzogene moralische Ansprüche an den Tag zu legen, wird man um der missbrauchten Kinder willen recht daran tun, lückenlose Aufklärung zu verlangen. Gleichwohl darf man darüber nie sich selber und seine eigenen Fehlleistungen vergessen. Üble Nachrede beginnt immer dort, wo man vergisst vor die eigene Haustüre zu kehren. „Auch schandbare und närrische oder lose Reden stehen euch nicht an...“.

Trotzdem, meint der Epheserbrief, ist in der Christengemeinde noch eine andere Kraft gegenwärtig als in der Bürgergemeinde. Das liegt am Beispiel: „So folgt nun Gottes Beispiel als die geliebten Kinder und lebt in der Liebe, wie auch Christus uns geliebt hat und hat sich selbst für uns gegeben als Gabe und Opfer, Gott zu einem lieblichen Geruch.“

V.

Sich Gott und Christus als Vorbild nehmen zu sollen - „in der Liebe zu leben, wie auch Christus uns geliebt hat“ - ist ein hehrer Anspruch. Ein Anspruch, den wir, wenn wir ehrlich sind, niemals wirklich ganz und gar in die Tat werden umsetzen können. Wir sind Menschen und nicht Gott. Reinhold Niebuhr hat darum einmal ein Gebet verfasst, das zwar häufig anderen zugeschrieben wurde, aber eindeutig von ihm stammt: „Gott gib mir die Gelassenheit, Dinge hinzunehmen, die ich nicht ändern kann, den Mut, die Dinge zu ändern, die ich ändern kann und die Weisheit, das eine von dem anderen zu unterscheiden.“ 

Wir sind Menschen und nicht Gott. Und doch hält der Epheserbrief daran fest, dass es die Aufgabe der Christen ist und bleibt in ihrem Lebenswandel auf  Güte, Gerechtigkeit und Wahrheit hinzuweisen, Christusähnlich  zu werden. Wir mögen selber immer wieder dazu neigen, ein Kind der Finsternis zu sein, doch sind wir dazu berufen, Kinder des Lichts zu sein. Folgen wir dieser Berufung, tun wir nicht nur uns, wir tun dem Gemeinwesen, wir tun der Bürgergemeinde einen unschätzbaren Dienst. Wir bleiben dann das Salz der Erde und das Licht der Welt.

Jedenfalls war das die Erfahrung in der kirchlichen Friedensbewegung der 80er Jahre in der DDR. Zunächst war in den damaligen Gegebenheiten in der DDR  unverkennbar, wie sehr der Satz Niebuhrs stimmt: „Des Menschen Sinn für Gerechtigkeit macht Demokratie möglich, seine Neigung zur Ungerechtigkeit aber macht Demokratie notwendig.“ Wie aber die Ungerechtigkeit bekämpfen? Indem man ein anderes Beispiel gibt: „Schwerter zu Pflugscharen!“ „Frieden schaffen ohne Waffen!“ Schließlich hieß es bei dem Montagsdemonstrationen  im Anschluss an die Friedensgebete in der Nikolaikirche in Leipzig: „Keine Gewalt!“ Dann: „Wir sind das Volk!“ Und am Ende: „Wir sind ein Volk!“ Kinder des Lichts setzen andere Maßstäbe.  

Seitdem sind über zwanzig Jahre ins Land gegangen. Längst sind die Gegebenheiten andere. Doch tun wir sicherlich nicht nur uns, sondern auch unserer Demokratie einen großen Dienst, wenn wir an klaren ethischen Maßstäben festhalten. Sie sind alt und einfach und doch stets aktuell und lauten etwa: „Du sollst nicht stehlen!“ „Du sollst nicht lügen!“  „Du sollst nicht begehren, was deinem Nächsten gehört!“ Gewiss mögen wir auch als Christen immer wieder, wie es im Text heißt, in der „Finsternis“ sein. Und doch sind wir als die von Gott „geliebten Kinder“ dazu berufen, das Licht Jesu Christi in diese Welt zu tragen. Darum: „Lebt als Kinder dieses Lichts, die Frucht dieses Lichts ist lauter Güte und Gerechtigkeit und Wahrheit.“ Und so bewahre  der Friede Gottes, welcher höher ist als alle Vernunft, unsere Herzen und Sinne in Christus Jesus, unserem Herrn. Amen.
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